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Die Berliner Sommerschau 1932 —  in gew isser W eise  
eine Fortsetzung de r v o rjä h rig e n  Bauausste llung —  hat 
sich die A u fg a b e  geste llt, durch B ehand lung  de r fü r das 
Bauen, W ohnen  und Leben d e r b re iten  Massen heute 
besonders ze itbed ing ten  und ze itgem äß en  A u fg a b e n  
weite Kreise fü r  d ie  Zusam m enhänge zu in teressieren, 
d ie zwischen unserer K u ltur und dem  Bauen und W ohnen  
bestehen. V o r a llem  w ird  an praktisch ausgefüh rten  Bei­
spielen geze ig t, m it welch ge rin g e n  M itte ln  de r W unsch 
nach eigenem G arte n  und e igenem  Haus d e r Erfü llung 
näher gebrach t w e rden  kann. D ie in le tz te r Zeit a u f­
tretende e ig e n a rtig e  Erscheinung, daß  tro tz  d e r Krisen­
zeit gerade de r k le ine M ann  sich ein Anw esen schafft 
und von dieser Seite her d ie  B auw irtscha ff e ine gewisse 
Belebung erhä lt, fin d e t in de r A usste llung zum rechten 
Zeitpunkt d ie  e rfo rd e rlich e n  R ichtlinien und U n te r­
stützungen.

Die d re i H au p tab te ilu n g e n  —  „ A n b a u h a u  s",  
„ K l e i n g a r t e n "  und „ W o c h e n e n d e "  —  fü llen  d ie  
sechs Funkturmhallen m it rund  25 000 qm gedeckte r 
H a llenfläche; sie erstrecken sich a u f das ansch ließende, 
au f 110 000 qm e rw e ite rte  F re ige lände  rund um den Ber­
liner Funkturm. Einen ga n z  besonderen , und z w a r la n d ­

schaftlichen Reiz e rh ä lt d ie  Sommerschau durch einen 
groß en  Terrassengarten  (s. ob iges B ild), d e r neben 
seinem e igen tlichen  Zweck d e r D arste llung  von K le in ­
gä rten  w äh re n d  de r D auer d e r Ausste llung auch Schau­
p la tz  zah lre iche r V e ransta ltungen  spo rtliche r und un te r­
h a lte nd e r A rt sein w ird .

D er G e d an ke  des w achsenden Hauses, auch A n b a u ­
haus genann t, w ird  durch e tw a  30 H äuser ve rkö rp e rt 
sein, massiv g e b au t und zum Teil v ö llig  b e zugs fe rtig  e in ­
gerich te t. D ie G ru n d ze lle  dieses w achsenden Hauses 
m it e tw a  25 qm W o h n flä che  d a rf nicht m ehr als 2500 RM 
kosten. D ie M usterhäuser, in den verschiedensten Formen 
und M a te ria lie n , ze igen  sow oh l das Kernhaus als auch 
d ie  verschiedenen E tappen des Anbaues. Eine g roß e  
M ode llschau b rin g t noch w e ite re  70 verschiedene Ent­
w ü rfe , d ie  aus dem bekannten  W e ttb e w e rb  stammen, 
ü b e r  d ie  A b te ilu n g  „D e r  K le in g a rte n " w ird  in diesem 
H e ft N ähe res  m itge te ilt. Desgleichen ve rö ffen tlichen  w ir  
e inen ausführlichen B e itrag  ü b e r d ie  in teressanten Kon­
s truktionen, d ie  be i den verschiedenen A us führungsarten  
des wachsenden Hauses zu r V e rw e n d un g  kam en. N ach 
E rö ffnung  d e r A usste llung w e rde n  w ir  übe r d ie  sehens­
w e rte  V e rans ta ltung  noch w e ite r berich ten. —
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Es ist in le tz te r Ze it o ft ausgefüh rt w o rde n , w ie  d ie  
g e g en w ä rtig e  Lage d ie  S tädte  dazu  zw in g t, ihre 
städ tebau liche  Politik  a u f ga n z  neue Gesichtspunkte 
um zustellen. Zum Schrumpfen de r E inw ohnerzah l komm t 
d ie  Flucht aus d e r S tad t: w o  man bisher kon tinu ierliche  
W e ite ren tw ick lung  e rw arten  konnte, tr itt S tills tand ein, 
und w as sich e tw a  reg t, trä g t ein neues Gesicht. 
M anchen S tädten b ring t d ieser Umschwung in erster 
Linie d ie  bisher vergeb lich  angestreb te  M ög lichke it, statt 
de r Pflege d e r G egenden , d ie  durch ihre V e rha ftung  
mit w e it zu rückliegenden, den Bodenpre is bestim m en­
den Planungen dem hohen M ietshaus ve rfa lle n  w aren , 
d ie  G egenden  w e ite ren tw icke ln  zu können, in denen 
das Kleinhaus mit G arten  noch d e n kba r ist. Diese neue 
M ög lichke it und noch manches andere  e rg ib t gew iß  
g roß e  U m w älzungen im G e b ie t de r G roß s tad t, —  a b e r 
w ir  dü rfen  uns nicht d a rü b e r täuschen, d a ß  d i e  
e i g e n t l i c h e  u n d  s c h w e r w i e g e n d s t e  R e v o ­
l u t i o n  h e u t e  i n  d e n  b i s h e r  n o c h  s t i l l e n ,  
w e n i g  b e r ü h r t e n  u n d  g l e i c h s a m  n e u t r a l  
e r s c h e i n e n d e n  B e z i r k e n  v o r  s i c h  g e h t ,  
w e l c h e  d i e  G r o ß s t a d t  u m g e b e n .  H i e r  
e n t s c h e i d e t  s i c h  i n n e r h a l b  e i n e r  k u r z e n  
Z e i t s p a n n e  d a s  S c h i c k s a l  d e r  Z u k u n f t .

A lle rle i w ild e  S ied lungen, d ie  menschlich höchst sym­
pathischer W ille n sk ra ft entsprungen sind, künden das 
h ie r und da  auch dem Unaufm erksam en an, d e r w esent­
lichste Teil des V o rgangs a b e r ist meist noch unsichtbar. 
Er besteht in unzäh ligen  A u fte ilungen  b isher zusam m en­
hängenden Besitzes in k le ine und kle inste Besitzstücke. 
—  V ie r M om ente haben sich ve re in ig t, um diesen V o r­
gang  in ganz  ungeahntem  M aß e  sich entw icke ln  zu 
lassen: D ie N o t zah lre iche r durch Steuern e rd rückte r 
Besitzer g ro ß e r Parks, g ro ß e r landw irtscha ftliche r Flächen 
und o ftm a ls besonders schön be legenen m it W a ld  durch­
setzten kün ftigen  Baugeländes, —  d e r D rang , ka rge  
Ersparnisse in d ie  verm eintlich sicherste A n la g e , den 
G rund  und Boden, zu flüchten, —  d ie  gesunde Sehn­
sucht nach d e r Scholle und d e r Versuch, ih r e ine V e r­
besserung de r engen Lebensverhältnisse a bzugew innen , 
und d ie  k luge  A g ita tio n  von gew erbsm äß igen  V e r­
m ittlern , d ie  an unzäh ligen  Stellen a u f dem  P ap ie r ve r­
lockende S ied lungsp läne  entstehen lassen. D ie A u f­
te ilung  und V eräußerung  von Parzellen ist ungle ich 
g rö ß e r als d ie  Zah l d e r Häuschen, fü r d ie  sie gedach t 
ist. Auch w o  man nichts sieht, hat sich das kün ftige  
Schicksal eines Stückes W e lt an zah lre ichen  S te llen —  
(ich gehe w oh l nicht feh l, wenn ich d ie  Erscheinungen, 
d ie  ich um H am burg  herum beobachten  kann, fü r typisch 
halte) —  bere its entschieden. Denn nicht d e r Bau, 
sondern d ie  Besitzgrenze ist das entscheidende Element 
städ tebau lichen W erdens. A lles läß t sich inn e rh a lb  
s täd tebau liche r A rb e it übe rw inden , das zäheste ist d ie  
Besitzgrenze. W o  man dem bunten Flickenteppich 
eines Kong lom era ts k le ine r und k le inster Besitzstücke 
begegnet, ist e ine g run d le g e n de  Ä n de rung  o d e r d ie  
D urchführung e iner der A llge m e in h e it d ienenden  Absicht 
in de r Regel hoffnungslos.

T ro tzdem  w ü rde  diese ganze  Bew egung den s täd te ­
baulichen Berater —  und d a b e i ist in erster Linie an 
L a n d e s p l a n u n g  gedach t —  noch nicht erschrecken, 
wenn er d ie  M ög lichke it hätte, d ieser flu ta rtig e n  Bew egung 
durch das M aß  von O rdn u n g  helfen zu können, das

fü r d ie  G em e inden , in denen diese Absichten auftauchen, 
und nicht w e n ig e r fü r  das gede ih liche  Entwickeln der 
neuen S ied lungen  selbst unb ed in g t nö tig  ist. Der 
M eh rzah l d ieser S ied le r o d e r d ieser sich nach Siedeln 
Sehnenden fü h lt e r sich innerlich eng verbunden. Aber 
an v ie len entsche idenden Punkten fe h lt dem städte­
baulichen B era ter d ie  gesetzliche M ög lichke it, ordnend, 
he lfend  o d e r ve rhü tend e inzug re ifen . A u f  d i e s e  U n ­
z u l ä n g l i c h k e i t  d e r  g e s e t z l i c h e n  G r u n d ­
l a g e n  a n g e s i c h t s  d e r  h e u t i g e n  S i t u a t i o n  
w o l l e n  d i e s e  Z e i l e n  h i n w e i s e n .

Es ist das z w a r m it ausführlichen Begründungen in den 
verschiedensten e inze lnen  Zusam m enhängen teils von 
Landesp lanungsverbänden , te ils  von Länderreg ierungen, 
te ils von d e r A ka d e m ie  des S täd tebaues geschehen, 
a b e r diesen Schritten ge g en ü b e r scheint m ir zw eierle i 
nicht überflüss ig  zu se in : erstens den Z u s a m m e n ­
h a n g  a lle r  d ieser ve re inze lten  A n trä g e  zu betonen, 
und zw e itens d ie  u n g e h e u r e  E i l e  e iner Regelung 
m it a llem  erdenklichen  N achdruck he rvorzuheben. Jede 
W oche  z e ig t g e g e n w ä rtig  nicht w ie d e r gutzum achende 
Erscheinungen, d ie  das Los d e r G em e inden , in welche 
d ie  Invasion s ta ttfinde t, und nicht m inder kün ftig  einmal 
(in w ahrschein lich fü r sie ga n z  une rw a rte te r W eise) das 
Los d e r neuen S ied le r bestimmt.

Eine erste G e fa h r muß dadurch  bese itig t w erden , daß 
d ie  T e i l u n g  v o n  G r u n d s t ü c k e n  zu ih re r W irk ­
sam keit de r G enehm igung  d e r zuständ igen  Behörde 
b e d a rf. Der Landesp lanungsverband  B randenburg-M itte  
w eist zusammen m it diesem  A n tra g  d a ra u f hin, daß  die 
S ied lungsbew egung  bere its  behörd lich  e rfa ß t werden 
muß, w enn G e lä n d e  zum Zwecke d e r V e räußerung  (man 
muß h in zu füg e n : auch V erpachtung) an Baulustige in
E inze lpa rze llen  a u fg e te ilt w e rde n  soll, dam it nicht Sied­
lungen a u f hygienisch o d e r praktisch ungeeignetem  
Boden erstehen, o d e r un lösbare  A n fo rde rungen  an 
gem eind lichen E inrichtungen (S traßenbau, W asserver­
sorgung, Entwässerung, Schulen) fü r d ie  Gemeinden 
entstehen. D er A n tra g  geh t in erster Linie dah in , den 
Entw urf zum R eichsstädtebaugesetz entsprechend aus­
zubauen , a b e r es lä ß t sich je tz t schon übersehen, daß 
diese Regelung den Verhä ltn issen nur dann gerecht w ird, 
wenn sie u n v e r z ü g l i c h  d u r c h  e i n e  N o t ­
v e r o r d n u n g  g e s c h i e h t .

Diese anges treb te  O rd n u n g  in d e r P arze llie rung  w ird 
a b e r nur dann ih r Z iel e rre ichen, w enn zugle ich die 
M ö g lichke it geschaffen w ird , in das Entstehen der 
W o h n l a u b e n  sta tt W illk ü r  e in ige rm aßen  O rdnung 
zu b ringen . Es ist kein G eheim nis, d aß  d ie  harmlos 
au ftre te n de  W o h n la u b e  in zah lre ichen  Fällen d ie  Zelle 
eines dauernden  S iedlungssitzes g e w o rd e n  ist, und daß 
man gegen diese w ide rrech tliche  Entw icklung angesichts 
de r augenb lick lichen  N o t Nachsicht zu üben geneigt 
sein muß. Das kann man a b e r nur, w enn zw e i Bedin­
gungen e rfü llt  w e rd e n : Erstens d ie , d aß  d ie  W ohn laube  
in bezug  a u f ih re  s täd tebau lichen  Fragen als das be­
ha n de lt w ird , w as sie in versteckter Form so vie lfach ist, 
als W ohnhaus , und d a ß  d ie  H inde rungen , d ie  dieser 
Befugnis in v ie len  B auordnungen  im W e g e  stehen, aus­
ge rä u m t w e rde n  (z. B. A b ä n d e ru n g  des § 29 Absatz 2 
und 3 d e r B auo rdnungen  fü r  Schlesw ig - Holstein). 
Zw eitens d ie , daß  be i A usübung d e r M ild e  im einzelnen 
Fall stets das Zurückgre ifen  a u f das no rm a le  Recht aus­
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drücklich Vorbeha lten w ird . Jedes EinbGrgern eines 
Gewohnheitsrechtes und jede  Legalis ie rung  a u f e ine 
befristete Zeit w ird  den M ißb rauch  de r W o h n la u b e  so 
ermutigen, daß  man ve rgebens versuchen w ird , d ie  ve r­
derblichen Folgen w ie d e r zu bese itigen . Diese v e rd e rb ­
lichen Folgen bestehen nicht e tw a  nur in V erschande­
lungen schöner S te llen de r N a tu r, sondern vo r allem  
in unhaltbaren sozia l-hyg ien ischen Verhältn issen, vo r 
denen die G em einden ebenso w ie  d e r frem de  S ied le r 
selbst rechtzeitig  geschützt w e rde n  müssen. Und auch 
geschützt w erden  k ö n n e n ,  denn man muß im mer 
w ieder betonen, daß  es sich bei a ll solchen Forderungen 
nicht darum  hande lt, e ine gesunde und spontane 
Bewegung zu drosseln, sondern sie in d ie  Bahnen der 
unbedingt nö tigen  O rd n u n g  zu b ringen , ohne d ie  
Menschen au f d ie  D auer nicht in d a se insw ü rd ige r W eise 
leben können.

Daß diese Bew egung manche Absichten a u f dem 
G ebiet der ö ffentlichen  G rü n p o lit ik , d ie  de r A llg e m e in ­
heit zugute kommen so llten , unaus füh rba r machen w ird , 
ist deutlich vorauszusehen, muß a b e r bis zu einem  g e ­
wissen G rad e  e rtragen  w e rden . A b e r auch h ier hat das 
Entgegenkommen bestimm te G renzen . Sie w ü rden  G e ­
fahr laufen, v ö llig  verw ischt zu w e rde n , w enn d ie  
preußische Regierung nicht das „ B a u m s c h u t z ­
g e s e t z " ,  dessen a u f zehn Jahre be fris te te  erste Term ine 
in diesem Jahre a b la u fe n , a u f w e ite re  fü n f o d e r zehn 
Jahre verlängern  w ü rde , denn d aß  keine G em e inde  in 
der Lage ist im g e g en w ä rtig e n  A ugenb lick , selbst d ie  
allerw ichtigsten d e r geschützten G e lä n d e  zu e rw erben , 
braucht w oh l kaum d e r E rörterungen.

Angesichts a lle r d ieser S chw ierigke iten, w elche d ie  
öffentliche H and vo r a llem  in d e r U m gebung d e r g roßen 
Städte hat, um d ie  schon unter no rm a len  Verhältn issen 
schwer zu e rre ichende no tw end igs te  O rd n u n g  fü r  e ine 
ersprießliche Entw icklung zu w ah ren , steht man vo r dem 
Erlaß des Reichskommissars fü r  S iedlungsw esen vom 
22. April d. J., d e r d ie  Erle ich terungen, d ie  den o f f i­
ziellen S tad trands ied lungen  in w e item  M aß e  g e w ä h rt 
sind, auch a u f p r i v a t e  g le ich a rtig e  S ied lungsun te r­
nehmungen von Einzelnen o d e r von V e re in igungen  
ausdehnt, m it e rheb lichen  S orgen  gegenüber.

N iem and w ird  d ie  W ich tig ke it d e r F örderung  d e r p r i­
vaten S iedlungs- und B au tä tig ke it ve rkennen und ¡ede 
vernünftige Behörde w ird  be re it sein, den g e g e n ­
wärtigen Verhältnissen in jedem  e inze lnen  Fall so w e it 
wie irgend m öglich ve rständn isvo ll Rechnung zu trag e n , 
dennoch muß es bedenklich  erscheinen, durch e ine a ll­
gemeine V erkündigung  d i e  A u s n a h m e  z u  e i n e r  
R e g e l  z u  m a c h e n .  M an  w ird  e inw enden , daß  es 
im Erlaß den zuständ igen  Landesbehörden  noch fre i­
steht, inw iew e it d ie  b a u po lize ilich en  und o rtss ta tu ta ­
rischen Erle ichterungen „o h n e  V e rle tzu ng  ö ffe n tlich e r 
Interessen" gegeben  w e rden  sollen. In W a h rh e it a b e r 
ist durch den Erlaß e ine r ganzen  Klasse von S ied lern  
ein d ie  R e g e l  b i l d e n d e s  m o r a l i s c h e s  A n ­
r e c h t  au f d ie jen igen  V e rgünstigungen  gegeben , d ie  
praktisch nur ohne Unheil v e rw a lte t w e rde n  können, 
wenn sie den C h a ra k te r d e r Ausnahm e haben. Bei de r 
gegenw ärtigen g e w a ltig e n  W e lle  des K le ins ied lungs­
betriebes w erden d ie  w e n igen  Däm m e, w elche d ie  z u ­
ständigen Stellen ü b e rh a u p t ha tten , um e ine e in ig e r­
maßen erträg liche Entw icklung zu gew äh rle is te n , h in w e g ­
geschwemmt w erden , ohne daß  d ie  B erufung a u f 
„ö ffentliche Interessen" praktisch e tw as nützen w ird . 
Eine D iffe renz ie rung zwischen den a u ftre te n de n  S ied ­

lungsabsichten w ird  vo llends aufs äußerste  erschwert, 
und doch w ird  n iem and, d e r E inblick hat in d ie  Praxis 
des Tages, verkennen können, d aß  neben den gesunden 
S ied lungsvo rhaben  illusionistische V o rhaben  und speku­
la tive  V orhaben  e inhergehen, und wenn irg en d  m öglich 
von ihnen geschieden w e rden  müßten. Unter den Er­
le ich terungen, a u f d ie  man den p riva ten  S ied lern  nicht 
ein a llgem eines m oralisches Anrecht geben so llte , stehen 
d ie  Fragen d e r A nsied lungsgenehm igung  und Par­
ze llie ru ng , d ie  m it e inem  geordne ten  W e g e n e tz , der 
M ög lichke it e ine r kün ftigen  regu lä ren  W asserversorgung, 
des Feuerschutzes und der G a ra n tie  g e o rd n e te r A b ­
w ässerbese itigung  Zusam m enhängen, obenan . Auch w o  
„g rö ß e re  geschlossene G e lä n de ko m p le xe  bere its p la n ­
m äß ig  p a rz e llie rt s ind ", ist es bei d e r ü b e rfü lle  d e r­
a rt ig e r U nternehm ungen im W e ich b ild  d e r G roß s tä d te  in 
vie len Fällen v ö llig  unm öglich, d ie  be tre ffenden  S ied ­
lungen jem als in einen a u f d ie  D auer lebensw ürd igen  
Zustand zu b ringen , wenn d ie  k le inen G em einden zu ­
nächst d ie  Invasion neuer Bürger in p rovisorischer Form 
zulassen o d e r zulassen müssen, ü b e ra ll verstreut an 
D utzenden verschiedener S tellen w e rden  sich U nte rneh­
mungen au ftun , an denen d ie  G em einden zug runde  
gehen, soba ld  sie im Laufe der Zeit d ie  unausb le ib lichen 
Forderungen nach Verbesserung d e r p rim itiven  V e rh ä lt­
nisse stellen. Solche Experim ente sind a lle n fa lls  m öglich, 
w o  d ie  be tre ffenden  Stellen von de r Behörde nach sorg- 
fä t ig e r  Prüfung im H inb lick a u f solche Zukunftseven­
tu a litä te n  ausgew äh lt w e rden , nicht abe r, wenn man 
den z u fä llig e n  Plänen p riva te r Absichten ge g en ­
übersteht.

M a n  l ä u f t  G e f a h r ,  u m  e i n e r  a u g e n b l i c k ­
l i c h e n  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  k l e i n e n  E r l e i c h t e ­
r u n g  d e r  L a g e  w i l l e n ,  d i e  g a n z e  Z u k u n t t  
d e s  G e b i e t e s  u m  d i e  G r o ß s t ä d t e  h e r u m  
a u f s  S p i e l  z u  s e t z e n ,  o h n e  d a b e i  i n  W i r k ­
l i c h k e i t  d e n  S i e d l u n g e n  z u  n ü t z e n ,  d e n n  
d i e  s c h ä d l i c h e n  A u s w i r k u n g e n  w e r d e n  
a u c h  s i e  a u f s  e m p f i n d l i c h s t e  t r e f f e n .

N och ist es m öglich, d ie  G e fa h re n  dieses Erlasses 
durch Ausführungsbestim m ungen abzuschw ächen. Sie 
müßten im a llgem e inen  a u f fo lg e n d e  H aup tpunkte  
z ie le n : D ie genere llen  Erle ichterungen müßten a u f d ie  
bau lichen V ergünstigungen  beschränkt b le iben . Für 
a lles, w as nach d e r „s tä d te b a u lich e n " Seite lieg t, G e ­
sam tp lanung , W e g e n e tz , A b w asse rfragen , m üßten d ie  
E rle ichterungen als besondere  Ausnahm en charakte ris ie rt 
w e rden . V o r a llem  a b e r müßte V o rso rge  g e tro ffe n  
w e rde n , daß  w enigstens d i e  b e s c h e i d e n s t e  
F o r m  e i n e s  n o r m a l e n  Z u s t a n d e s  z u  g e ­
g e b e n e r  Z e i t  (evtl. nach einem  bestimm ten Term in) 
p r a k t i s c h  m ö g l i c h  i s t .  Das ist w oh l nur d a ­
durch zu erre ichen, d aß  ein System von B a u k a s s e n  e r­
dach t w ird , in d ie  von vo rnhe re in  be i nur vo rü b e rg eh e n d  
e rträg lichen  Erle ichterungen k le ine Beträge, gleichsam 
als S p a re in la ge n  fließ en , da  sonst w e d e r d ie  G em e in ­
den, noch d ie  S ie d le r jem als in d e r Lage sein dü rften , 
den schließlich doch e inm al nö tigen  und von ihnen e r­
sehnten no rm a len  Zustand m it e inem  Schlage he rzu ­
ste llen. Zugle ich a b e r hä tte  man in diesen Baukassen 
ein M itte l, um S ied le r, d ie  sich durch ein schnell 
„ w a c h s e n d e s  H a u s "  als le is tungs fäh ige r erw eisen 
als d ie  Schicht, fü r we lche d ie  V e rgüns tigung  u rsp rüng­
lich vorgesehen w a r, entsprechend he ranzuz iehen, ohne 
ihnen e ine A u fw ä rtsen tw ick lung  g rundsä tz lich  abschne i­
den zu müssen.
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D e r  E r l e i c h t e r u n g s p o l i t i k  d i e s e  l a n g ­
s a m  a u f b a u e n d e  W e n d u n g  z u  g e b e n ,  i s t  
e i n e  F o r d e r u n g  d e s  A u g e n b l i c k s ,  v o n  
d e r e n  g e s c h i c k t e r  E r f ü l l u n g  d a s  S c h i c k ­
s a l  d e r  G  r o  ß s t a d t u m g e b u n g i n  v i e l e r  
H i n s i c h t  a b h ä n g t .

A lle  diese gesetzlichen Regelungen haben in den 
Landkreisen, w o  sie sich ga n z  besonders ausw irken 
müßten, nur dann eine praktische Bedeutung, wenn die 
B aupo lize i in den de r G roß s tad t benachbarten  Kreisen 
a u f diese übergeh t, w as in Preußen noch nicht übera ll 
de r Fall ist. Denn es lie g t in der N a tu r des W erdens

d ieser G e b ie te , daß  nur e ine V e re in ig u ng  von P lanung 
und G enehm igung  an d e r g le ichen S te lle  —  und zw a r 
g e ra d e  fü r  a lle  E inze lfragen , aus denen sich d ie  Ent­
w ick lung  in W a h rh e it zusam m enzusetzen p fle g t —  eine 
e in ige rm aßen  e rträg liche  Regelung d e r gegen w ä rtig e n  
S ied lungsersche inungen ve rbü rg t.

M an  sieht, daß  d ie  g e g e n w ä rtig e  Lage e ine Fülle von 
gesetzestechnischen W ünschen he rvo rtre ten  läß t, d ie  zum 
Teil w o h l auch schon frü h e r da  w a re n , d ie  a b e r je tzt 
b rennend  g e w o rd e n  sind.

Die H ilfe  muß a u f diesem  G e b ie t schnell einsetzen, 
sonst kom m t sie zu sp ä t! —

DER KLEINGARTEN
AUF DER AUSSTELLUNG „SO NNE LUFT UND HAUS FÜR ALLE“ BERLIN 1932

V O N  D IP L . G A R T E N B A U IN S P E K T O R  R IC H A R D  L . L E S S E R , B E R L IN -S T E G L IT Z

E n tw u r f  
d e r  G e s a m t­
a n la g e
Ring A  =  K leingarten, B =  Rosen 
C =  S tauden, D =  Rasen

1) Kleingarten des Stauden­
freundes, 2) des Rosenfreun­
des 3) des Som merblumen­
freundes, 4) des Faulenzers
5) des Sonnenfreundes, 6) des 

Kinderreichen, 7) des Gemüsefreundes 
8) eines Kranken 9) eines Obstfreundes 
10) eines S palierobstfreundes, 11) eines 
Beerenobstfreundes, 12) Entwicklungs­
gärten Im 10. Jah r, 13) Im 3. Jahr, 14) im 

1. Jahr, 15) Kleingarten Im Urzustand, 16) Im 
Schatten 17) fü r K inderreiche 18) G arten für Klein­

tierfreunde, 19) fü r Gem üsefreunde, 20) des N aturfreundes, 21) des 
Som m erfreundes, 22) des Rosenfreundes, 23) des Staudenfreundes.

Die gesam te deutsche K le ingärtnerschaft w ird  a u f e tw a  
1% M illio n e n  Menschen geschätzt. Für Berlin dü rften  
davon  a lle in  e tw a  125 000 K le in g ä rtne r anzusetzen sein. 
Aus diesen be iden  Zah len  ist schon zu r G enüge  de r 
Beweis e rbracht, w e lcher ungeheure W ille  h in te r dem 
G edanken  d e r K le inga rtenbew egung  steht. D ie Sehn­
sucht nach Licht, Luft, Sonne und einem Flecken Erde ist 
fü r  d ie  Menschen in d e r G roß s ta d t so stark, d a ß  aus 
diesem berechtig ten V e rlangen  d ie  im m er s tä rker an ­
wachsende K le inga rtenbew egung  entstand. Im Jahre 
1931 konnte d e r Reichsverband d e r K le inga rtenvere ine  
Deutschlands mit seinen rd. 450 000 M itg lie d e rn  a u f ein 
zehn jähriges Bestehen zurückblicken. Es ist d ies bei

w e item  d ie  stärkste O rg a n is a tio n  in n e rh a lb  d e r Klein­
g a rte n b e w e g un g , und es ist d a h e r verständ lich , wenn 
d ie  A b te ilu n g  „K le in g a rte n "  a u f d e r d ies jä h rig e n  Berliner 
Sommerschau un ter d e r Führung dieses V erbandes steht. 
D er S a ch bea rbe ite r d iese r A b te ilu n g  ist G a rte n d irek to r 
Ludw ig Le  ss e r  (DW B), B e rlin -S teg litz , unter M ita rbe it 
des Verfassers.

Um ein riesengroßes O v a l m it den Außenm aßen von 
300 m bzw . 180 m Durchmesser re ihen  sich 22 K leingärten 
a n e in an d e r. Sie liegen  m it ih ren  E ingängen an einem 
von E in jahrsb lum en b e g le ite te n , b re iten  W e g e . Die 
Lauben d iese r K le in g ä rten  benutzen  e inen hohen W all 
als Rückendeckung. Dieses G ebo rg e n se in  w ird  noch
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verstärkt durch hohe P yram idenpappe ln , d ie  sich o b e r­
halb der Böschung be finden . Dadurch b ild e t dieses 
Oval einen großen Raum. Vom  Ring d e r K le ingärten  
steigt man a u f b re iten  T reppen übe r zw e i Blumen­
terrassen h inab  zu d e r 7 m tie fe r  liegenden  Spie lw iese.

In K leingärten sind stets d ie  E rfordern isse d e r Ze it zum 
Ausdruck gekomm en. W ä h re n d  des W e ltk rie ge s  mußte 
jedes Gartenstückchen dazu  d ienen, N a h ru n g  zu 
schaffen. Dann fo lg te  e ine Zeit, in d e r d ie  K aufpre ise  
für Gartenerzeugnisse so n ie d rig  w a ren , daß  man von 
deren Anzucht absehen konnte . Es entstanden je tz t K le in ­
gärten, in denen Blumen, Rasen und das „In -de r-S onne - 
Liegen" die w ichtigsten W ünsche w aren .

o» 5 »• □  .3 / 3
f 'o ,

r * N  °
/
\ o
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A b e r in der heutigen N o tz e it de r g roß en  A rb e its lo s ig ­
ke it ha t sich d e r K le ingarten  w ie d e r diesen Umständen 
a n gepaß t. Für v ie le  G roßstadtm enschen ist e r w ie d e r 
d ie  S tä tte  gew o rd e n , aus de r sie ih re  N ah ru n g  ziehen 
w o lle n . A b e r auch solche Menschen so llen in den aus­
gestellten K le ingä rten  A nregung  zum G enuß  von 
Blumen- und P flanzenschönheit finden.

Es w ird  versucht w e rden , d ie  verschiedensten K le in­
g a rtenm otive  zu ze igen . A lle  G ä rten  sind nach dem 
W e g e  zu von e iner e inheitlichen Lebensbaumhecke be ­
g renzt. D o rt liegen d ie  G ä rte n  fü r  den Freund schöner 
Som m erblum en, e ine r k inderre ichen Fam ilie, d e r G a rten  
des Freundes hochstäm m iger Rosen, e in K le inga rten  mit 

schönem S pa lie robst, fü r  Freunde d e r B lüten­
stauden, e in K le ingarten  m it zahlre ichem  
Beerenobst. Ein a n d e re r G a rte n  w ill seinem 
Besitzer nicht v ie l A rb e it machen. A b e r auch 
G ä rten  sind ve rtre ten , in denen neben Blumen, 
O bs t und G emüse K le in tie rha ltung  vorgesehen 
ist. In zw e i K le ingä rten  w ird  g eze ig t, w ie  
e ine r derse lben ku rz  nach d e r B epflanzung 
aussieht. N eben  ihm lie g t de r g le iche G arten , 
a b e r in einem  sechsjährigen Lebenszustand. 
Zum Beweis, w ie  w ich tig  es ist, D a u e r ­
k le ingärten  zu schaffen.

Ein besonderes A u g e n m e rk 'w u rd e  auch a u f 
d ie  rich tige Z w eckerfü llung  und Beschaffenheit 
de r in den K le ingä rten  be find lichen  Lauben ge ­
richtet. W o h n la u b e n  und W o ch enend lauben  
wechseln m ite inande r ab . G röß te  Rücksicht­
nahm e a u f w e itg e h en d e  P re isw ürd igke it ve r-

1. Laube
a) W ohnraum
b) Schlafraum
c) Kochnische

2. W eg
3. Rasen
4. Som merblumen
5. Bankplatz
6. Sonnenblumen
7. Hecke
8. Anzuchtbeete, 

Suppenkräuter

9. Obstspindeln
10. Blütengehölze
11. Böschung
12. Stützm auer
13. A bstellp latz
14. Kompostplatz
15. Frühbeete
16. Gehölzbusch
17. Schöpfbecken
18. Lebensbaumhecke
19. Ö ffentlicher W eg
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N e u z e i t l ic h e  K le in g a r t e n k o lo n ie  an  

e in e m  W a ld r a n d  b e i  F r a n k fu r t  a .  M .

Einheitliche Lauben m it gleicher Anordnung 

in K leingärten verschaffen eine gute Wirkung 

der G esam tanlage

lang te  E infachheit in Form und M a te ria l. Aus H o lz fach ­
w erk, P lattenbau und anderem  fü r d ie  K le ingä rtne r leicht 
ve rw endba ren  M a te ria l w urden  d ie  Lauben hergeste llt. 
Auch eine Laube aus ha rtgeb rann ten  T onz iege ln  und 
e ine solche aus Stahl ist ve rtre ten. D ie innere A u fte i­
lung a lle r Lauben geschah eben fa lls  so e infach w ie  
m öglich. T ro tzdem  w u rde  den verschiedenen Ansprüchen 
d e r K le ingärten  Rechnung ge tragen . U nentbehrliche 
M öb § l in praktischer Ausnutzung de r 'Lauben sind v o r­
handen. Auch Lauben in V e rb indung  m it zw eckm äßigen 
S tä liräum en w e rden  g e ze ig t w e rden . Selbstverständlich 
w u rden  auch G a rte n g e rä te , Pumpen, W asserbehä lte r, 
Antennen usw. in den G ä rten  ausgestellt.

Vom Ring de r K le ingärten  aus s te ig t man dann über 
Rosen- und Blütenstaudenterrassen h inab  zu r großen 
Spie lw iese. A u f ih r w e rden  w äh rend  d e r D auer der 
Ausste llung zah lre iche  Veransta ltungen spo rtliche r A rt 
und Jugendsp ie le  de r S ch rebergärtenvere ine  d a rg e b o te n  
w e rden . Diese Sp ie lw iese w ird  von einem  e tw a  1 m 
höher ge legenen U m gangsw eg um faßt, von  dem man 
d ie  Spie lw iese übersehen kann.

A lle  Terrassen w erden  durch starke Trockenm auern

aus Kalksteinen g eha lten , aus de ren  Fugen Steinstauden 
d e r verschiedensten A r t que llen . O b e rh a lb  dieser 
M auern  umfassen jede  Terrasse S tre ifen  von  Rosen. Auf 
e ine r d ieser Terrassen herrschen in besonderem  Maße 
n ied rige , ha lbhohe  und hohe Rosen vo r. Zw ei kleine 
Rosengärtchen und g roß e  Rosenbeete, g le ichm äß ig  an­
g eo rdne t, fü llen  diese Terrassenfläche aus. Eine andere 
Terrasse ist m it v ie len  B lütenstauden besetzt in rhyth­
misch angeo rd n e te n  Beeten und zw e i S taudensonder­
gä rten . H underttausend S tie fm ütterchen in einheitlichen 
Farben w e rden  schon zu r E rö ffnung  v ie l F arben freud ig ­
keit in d iesen g roß en  Terrassengarten  trag e n . Die vor­
jä h rig e  Festhalle de r landw irtscha ftlichen  Ausstellung 
z e ig t in g raph ischer, e ind rucksvo lle r D arste llung die 
groß en  W e rte  de r K le ing a rten b e w e g u n g . A u f den Ter­
rassen an d e r Rückseite d ieser H a lle  w ird  fü r  Bewirtung 
de r Ausste llungsbesucher geso rg t w e rde n . Von d o rt aus 
w ird  man einen gu ten  Ü berb lick  übe r a ll das erhalten, 
w as in dem  g roß en  O va l geb o te n  w ird .

Sicherlich w ird  d ie  A b te ilu n g  „K le in g a rte n "  v ie l dazu 
b e itra g e n , den Besuchern d e r d ies jäh rigen  Sommerschau 
A n regung  und Belehrung zu geben . —

K le in g ä r te n  in  N ü r n b e r g  u n w e it  

d e r  W o h n h ä u s e r  d e r  S ta d t

Typische Lauben aus Holz In ruhigen 

Formen gehalten, die Kleingärten  

reihenweise angeordnet 
Entwurf Baurat Seegy

386



KLEINHÄUSER M IT  GERINGER FINANZIELLER BELASTUNG

I f

E r d g e s c h o ß -G r u n d r iß  S U d -O s t -A n s ic h t  D a c h g e s c h o ß -G r u n d r iß
E ig e n h e im  in  H e u m a d e n . B au sp ar-F inanzierung durch die „G em einschaft der 
Freunde“  W ü stenro t. 380 cbm um bauter Raum, Untergeschoß W aschküche m it B ad , 
K elle r. Baukosten 8500,— Mk. Baujahr 1929, monatliche Belastung des Bausparers  
44,65 Mk. e inschl. Lebensversicherungsschutz.

Kvicha

1 :200

Ebenso w ie  in de r vorstädtischen K le ins ied lung  fü r 
Erwerbslose o d e r K u rza rb e ite r und in d e r land w irtsch a ft­
lichen Siedlung, w ird  man im E in fam ilienhause  des M itte l­
standes, welches m it e tw as E igenkap ita l f in a n z ie rt w ird , 
mehr und mehr dah in  kom m en, sein Haus zu einem 
„A usbau-H eim " zu gesta lten . D ie Form des Ausbau- 
Hauses ähnelt de rjen igen  des v ie lbesp rochenen  „w a c h ­
senden Hauses" insofern, als d ie  Fertigste llung  des Baues

m it d e r H erste llung  des gesamten Baukörpers noch nicht 
beende t ist, sondern erst nach w e ite re r Flüssigmachung 
von Bauge ld  o d e r  evtl. e in e r zw e iten  H yp o th ek  —  ra te n ­
w eise —  w ie d e r  au fgenom m en w ird . Sie unterscheidet 
sich vom  wachsenden Haus grundsä tz lich  dadurch , daß  
be i le tzterem  ganze  H auste ile  vom  Rohbau bis zum 
v ö llig e n  A usbau dem H auskern nach und nach h inzu ­
g e fü g t w e rde n , w ä h re n d  beim  „A u sb a u -H e im " d e r ge-
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samte Rohbau in dem e ndgü ltig  gep lan ten  U m fange so­
fo r t errich te t w ird  und de r Innenausbau —  ähnlich w ie  
beim Bienenstock —  langsam  nach und nach v o r  sich 
geht. Beide Formen des H ausbaues sind aus d e r N o t 
unserer W irtscha fts lage  entstanden und w e rden  zum 
größ ten Teile m it ih r zusammen w ie d e r verschw inden. 
D ie vorstehend a b g eb ilde te n  K le inhäuser e ignen sich 
zum großen Teil fü r  den späteren A usbau. G a n z  be ­
w uß t vom  Architekten zum Zwecke des späteren Dach­
geschoßausbaues en tw orfen  ist das in d e r Ausführung 
beg riffe n e  Projekt de r Berliner A rch itekten Kuhnert 
&  P fe iffe r (Abb. S. 392), deren besonders glückliche, 
ku ltu rvo ll du rchgeb ilde te  und künstlerisch fe in  em p­
fundene Lösungen von  E infam ilienhäusern in de r Um­
gebung Berlins, v o r a llem  am Jungfernsee be i N e d litz , 
ja a llgem ein  bekann t sind. Besonderer W e r t ist be i a llen  
Projekten d ieser be iden  A rch itekten, tro tz  de r a u f den 
Pfennig durchka lku lie rten  Baukosten, a u f e ine w e it­
räum ige und inn ige  V e rb indung  des großen W o h n - 
raumes mit dem G arten  und de r Landschaft ge leg t

N o r d - W e s t -  O b e n  : W e s t -A n s ic h t
A n s ic h t  U n te n :  N o rd -A n s ic h t
l in k s :  E r d g e s c h o ß -G r u n d r iß  
r e c h t s :  O b e r g e s c h o ß -G r u n d r iß

B a u s p a r  -  E ig e n h e im  e in e s  W e r k m e is te r s  In 
G e r lin g e n  b e i S tu t tg a r t ,  A R C H IT E K T  W IL H . 
O O N G U S  IN  L E O N B E R G  B E I S T U T T G A R T ,
z. Z t. im Bau, beziehbar M ai 1932. Finanzierung
durch die „S o n n e “ Zwecksparkasse A . G ., Berlin. 
W a rte ze it nur 6 1/,M o n a te .
Gesam tkosten einschließ l. Grundstück 14 300.— Mk. 
Reine Baukosten ca. 10000.— Mk.
Jährl. Z ins- u. T ilgungsrate  2 %  V erz in ­

sung von 10 016,— M k ................................=  801,24 Mk.
also m o n a tlic h ....................................................... 16,70 ,,
außerdem  Tilgung in 150 M onatsraten

10016 . «77—r ix - =  pro Monat .........................................  66,77 ,,150 .
m onatl. Belastung 83,47 Mk.

w o rd e n  —  eine u n b e d in g t ze itentsprechende, fü r die 
B ew ohner sehr glückliche A n o rd nu n g , we lche d ie  übrigen 
a b g e b ild e te n  Bauten z .T . verm issen lassen. Der Land­
schaft und dem  schw ierigen B au p la tz  an einem Steilhang 
g u t a n g e p a ß t ist das freund liche  Bausparheim  des W erk­
meisters F. in Leonberg b. S tu ttga rt, das von  d e r „Sonne", 
Zwecksparkasse A . G ., Berlin, f in a n z ie rt w u rde  (Abb.
S. 389). D ie g roß e  Terrasse und d ie  geschützten Sitz­
p lä tze  w e rde n  das Leben im Freien m it dem  Blick au f das 
b e w a ld e te  Tal w e itg e h en d  unterstützen. D ie monatliche 
Belastung m it 83 RM fü r  ein 6-Z im m er-H aus ist dabei 
n ie d rig e r a ls d ie  durchschnittliche M onatsm ie te  einer 
k le inen 2 y2- o d e r 3 -Z im m er-W ohnung  in gu te r Berliner 
W o h n g e g e n d . V on erfreu lichem  bodenständ igen  Stil­
ge füh l des Erbauers zeu g t fe rn e r das schwäbische Eigen­
heim  des Lokom otiv führers  Z. in S ontho fen  (Abb. S. 391), 
w elches m it se iner m onatlichen Belastung von  nur 49 RM 
w iede rum  einen Beweis fü r  d ie  vo lksw irtschaftlich  hervor­
rag e n d e  B edeutung des Bausparw esens b ilde t. —

D ip l.-Ing . G . H e l g e n .
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O b e n :  O b e r g e s c h o ß  -  G r u n d r iß  
U n te n : E r d g e s c h o ß -G r u n d r iß
Finanzierung durch die G. d. F. Bau­
sparkasse W üstenrot

Umb. Raum rd. 724 cbm . W ohnfläche 135 qm . Zinsen je qm W ohnfl. 9,70 Mk

1 :2 5 0

O b e n :  O b e r g e s c h o ß -G r u n d r iß  
U n te n :  E r d g e s c h o ß -G r u n d r iß  
B a u s p a r -E ig e n h e im  e in e s  L e h r e rs  
in  D ip p o ld is w a ld e /S a .  B a u ja h r  1930  
A R C H IT E K T  E M IL  F O C K E ,  
K L O T Z S C H E  S a .
Holzfachwerkbau m it H eraklith -A ußen- 
u. Innenbekleidung. Reine Baukosten rd. 
24 500,— M k. Finanzierung durch die Bau­
sparkasse Deutsche Baugemeinschaft 
G. m. b . H ., Leipzig N 22

B a u s p a r - B e a m t e n - W o h n h a u s .  A R C H IT E K T  E . K L A U S C H , L IE G N IT Z
712qm großes Grundstück. 135 qm W ohnfläche. 880 cbm um b. Raum. 20 000,— Mk. 
Baukosten. M onatl. Belastung einschl. 4°/» Tilgung rd . 100,— M k.
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B a u s p a r  -  E ig e n h e im  a in s s  
L o k o m o t iv fü h r e r s  in  S o n t­
h o fe n  ( A l lg a u )
Baujahr 1929. 429 cbm umb.
Raum. Baukosten rd . 9500,— Mk. 
M onatl. Z ins- u. Tilgungsrate  
des B ausparers einschl. 
Lebensversicherungsschutz  
49,40 Mk.

U n te n  l i n k s : 
E r d g e s c h o ß -G r u n d r iß

r e c h t s :
D a c h g e s c h o ß -G r u n d r iß

Haus ganz unterkellert

U n te n  : O b e r g e s c h o ß -G ru n d r iß  
u . d a r u n t e r :  E r d g e s c h o ß -G ru n d r iß  

e in e s  G r u p p e n h a u s e s  v o n  3  E in ­
fa m i l ie n h ä u s e r n  in  H a l le  a . d . S . 

a u f  6 00  q m  g r o ß e m  G r u n d s tü c k

Jedes Haus noch eine Dachkammer 
u. Garage, Zentralheizung, Kamin, 
elektr. Heißwasserspeicher

S.

A R C H IT E K T  E R N S T  R Ü H L IC K E , H A L L E . Baujahr 1931. U m bauter Raum 1050 cbm. 
Gesamtkosten 28000,— Mk. einschl. G rundstücksarbeiten, E infried igung, Honorar. Bau­
sparvertrag 15000,— M k.; Bausparkasse der M itte ldeutschen Landesbank, H alle . Monatl. 
Belastung einschl. Z insen u. Tilgung rd . 140,— Mk.
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1 : 200

O b e n : D a c h g e s c h o ß -G r u n d r lB  A R C H IT E K T E N :  K U H N E R T  A P F E IF F E R , B E R L IN -W IL M E R S D O R F . E in fa m il ie n h a u s  
U n te n : E r d g e s c h o B -O ru n d r iB  b e i  G la d o w  a . d . H a v e l .  Baujahr 1932. Reine Baukosten 8 1 0 0 , - Mk. Um b. Raum 320 cbm,

also Je cbm 25,30 Mk. W ohnfläche 97 qm

O b e r g e s c h o B -
G ru n d r iß

A R C H IT E K T
D R .- IN G .

M A N F R E D
G E Y E R

R E G .-B A U M .
Z W IC K A U

1 : 200

E r d g e s c h o B -
G r u n d r iß

B a u s p a r -E in fa m llie n h a u s  in  G la u c h a u /S a .  Baujahr 1931. Baukosten 
ohne Grundstück 16 6 5 0 ,-M k . U m bauter Raum 629 cbm, d. h. je  cbm 26,40 Mk. 
Finanzierung durch Bausparkasse D eutsche Baugem einschaft in Leipzig. 
Monatliche Belastung des Bausparers rd . 50,— Mk.
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DAS„WACHSENDE HAUS“
AUF DER AUSSTELLUNG FÜR ANBAUHAUS, KLEINGARTEN U. W O CHENENDE, BERLIN 1932
V O N  M A G .-O B E R B A U R A T  E R IC H  H E IN IC K E , B E R L IN  •  36  A B B IL D U N G E N

E N T W U R F  P R O F . M E B E S  U. 
R E G .-B A U M . E M M E R IC H

siehe A b b . 15

Allgemeines. Jedesmal, wenn ein M itte l fo r t fä llt ,  das bere its  fü r  d ie  M asse d ie  F rage nach te ilw e ise r Selbst- 
b isher d e r B e fried igung  eines lebensnotw end igen  B edürf- Versorgung als A usg le ich fü r  ve rringe rtes  Einkommen neu 
nisses d e r Menschen d ien te , w e rden  W e g e  gesucht, dieses a u fg e w o rfe n . Das ist —  w en igstens be i M itte l-  und G roß­
ve rlo rengegangene  M itte l zu ersetzen. A ls kurz  nach Städten —  nur m öglich, w enn  d ie  Menschen au f dem 
dem Kriege —  in fo lg e  K oh lenm angel —  Z iege lste ine G rundstück (600 m2 bis 3000 m2), das sie bestellen, auch 
schwer zu beschaffen w a ren , suchte man durch andere  w ohnen. Und so ha t das „w achsende  H aus" auch noch
Bauweisen Ersatz zu schaffen. Heute, w o  seit e inem  Jahr 
d e r Strom d e r G e ldm itte l, d ie  übe r d ie  Reservoire de r 
Banken g ew innb ringende  A n la g e  suchten, vers ieg t und 
e ine F inanzierung in d e r b isherigen W e ise  ga n z  un w a h r­
scheinlich erscheint, entdeckt man d ie  F inanzkra ft des Ein­
zelnen und d e r Genossenschaft, das S pa rge ld , d ie  S p a r­
k ra ft und den A u fb a u w ille n  de r Menschen mit geringe rem  
Einkommen. M an steht dam it v o r  andersa rtigen , a b e r 
dennoch übersehbaren, positiven Verhältn issen und ve r­
sucht, den vorhandenen M itte ln  d ie  M e thode , das Tem po 
und den U m fang des Bauens fü r  d ie  Masse anzupassen. 
Eine solche anders ge la g e rte  M e thode  ist d ie  des 
„w achsenden Hauses". Der G edanke  de r E rw eiterung 
eines Hauses ist nichts neues, technisch m öglich und von 
bem itte lten Privatpersonen o d e r de r W irtscha ft, w enn 
wünschenswert, im m er durchge füh rt w o rde n . W achsend 
w a r  a b e r nicht d ie  W oh n u ng  fü r d ie  g roß e  Masse (etwa 
85 v. H.), nicht fü r d ie  W en ig e rb e m itte lte n , ln den g roßen 
W ohnb locks ist e ine Erw eiterung technisch schw ierig  und 
kostspie lig . Die K le inw ohnung kann sich nicht dem 
W achstum  de r Fam ilie anpassen. In solchen Fällen o d e r 
be i ve rg rößerten  Einnahmen ist ein W echsel, ein Um zug 
no tw end ig .

N eu ist d ie  A nw endung  des G edankens d e r zu e r­
w e ite rnden  W oh n u ng  —  des w achsenden Hauses —  fü r 
d ie  g roß e  Masse des W ohnungsbedarfs . H ie r soll e r 
d e r Leistungshöhe und dem a llm ählichen W achstum  de r 
Familie entsprechen. H ie r z ieh t man nur In d e r e igenen 
W oh n u ng  um, ohne Kosten. H ie r z ieh t man nicht m ehr 
aus, wenn d ie  Fam ilie k le ine r gew orden  ist, sondern be ­
h ä lt d ie  Annehm lichkeiten des endgü ltigen  Baues, da  
nach d e r angew and ten  M ethode  d ie  Lasten in kü rze re r 
o d e r lä nge re r Zeit g e tilg t sein können.

Es braucht nicht das w irtschaftliche o d e r persönliche 
Bedürfnis nach e igener G a rte n a rb e it vo rzu liegen . A b e r 
d ie  voraussichtlich kom m ende A rbe itsze itve rkü rzung  hat

in d ieser anderen  w irtschaftlichen  Richtung eine neue Be­
deu tung  e rha lten . Ich w ill m it diesem Gesichtspunkt eine 
Entscheidung nicht vo rw egnehm en , d ie  nu r von  der Seite 
d e r G esam tw irtscha ft zu lösen ist. Es b le iben  trotzdem 
das B edürfn is nach g a rte n m ä ß ig e r A ns ied lung  und die 
durch d ie  F inanzie rung  gegebenen  M ög lichke iten  zum 
Bauen ü b e rh a u p t bestehen. D aß  d ie  Ausste llung bei dör 
e rs tm a ligen , versuchsweisen D ars te llung  dieses Gedankens 
nur e inze lne  praktische Be isp ie le  und A nregungen  geben 
kann, ist se lbstverständlich.

Bei d e r re inen technischen F rage steht d ie  Gestaltung 
des G rundrisses und d ie  A r t d e r Baukonstruktion im 
V o rd e rg ru nd . D ie E rw e ite rung  eines Hauses kann ohne 
Z w e ife l am le ichtesten in h o riz o n ta le r  Richtung, also zu

E N T W U R F  P R O F . H A N S  POELZIG

G rundriß siehe A b b . 7
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ebener Erde vorgenom m en w erden. Es ist h ier m öglich, 
m it einem kleinsten Hauskern zu beg innen, d ie  Erw eite­
rung mit geringsten M itte ln  und S törungen vorzunehm en. 
Im G egensa tz  zum zweigeschossigen Hause ist h ier e ine 
g röß e re  F re izüg igke it in de r Entwicklung des Grundrisses 
gew ährle is te t. Es b le ib t der V orte il der G eschoßw ohnung, 
bei de r sich der gesamte V erkehr im Hause in e iner 
Ebene abw icke lt, und es komm t eine inn ige V e rbunden ­
heit m it dem G arten  dazu . M it guten G ründen trä g t d a ­
her d ie  Ausste llung den N am en : Das Anbauhaus.

Es ist m öglich und entspricht nach den häu figen  Bei­
spielen den W ünschen V ie le r, d ie  E rw eiterung in einem 
oberen  Geschoß —  auch neben e iner solchen zu ebener 
Erde —  vorzunehm en. Dieser Lösung d ienen d ie  a u f der 
Ausstellung geze ig ten  A usbau- und A u fbauhäuser, w o ­
durch das Bild des „w achsenden Hauses" vo lls tä n d ig  w ird .

Es besteht nicht d ie  Absicht, tro tz  des g roßen A n ­
reizes, d ie  Tendenzen a lle r A rten de r H erste llung d ieser 
Bauten zu entw ickeln o d e r festzu legen. Der S tre it der 
M einungen über a lte  und neue Bauweisen ist bekannt. 
Pläne und M öglichke iten der W irtscha ft des gesamten 
Volkes, S tando rtfragen  spielen da rin  eine w ich tige  Rolle. 
V ö llige  K la rhe it zu schaffen, ist zu r Ze it nicht möglich. 
D ie Entwicklungsstufen sind zu versch iedenartig , d ie  Ent­
w icklung selbst ist noch zu sehr im Fluß. A b e r es geht 
nicht an, sich der Entwicklung de r Technik en tgegen ­
zuw erfen . Sie ist zw angs läu fig  und b e d a rf de r V e r­
suche. Die Geschichte der Technik ist nichts anderes als 
ein w echse lvo lle r Kam pf, den d ie  Menschen um d ie  V e r­
besserung ih re r V ersorgung führen. M an muß ih r a lso 
den Boden, in dem sie vorw ärtskom m en kann, schaffen, 
dam it sie ihre W erkzeuge , ihre Erzeugnisse verbessern 
und ve rb illig en  kann. Sie ha t d ie  A u fg a b e , dem M en ­
schen in dem Kam pf um seine Existenz zu dienen,- sie 
w ird  da b e i unter Umständen gezw ungen  sein, sich bei 
diesem Z iele z e itw e ilig  auch e in fachere r M itte l zu be ­
dienen. A b e r w ir  wissen auch, daß  neuentdeckte Er­
zeugnisse durch um fangreiche Versuche, durch vie lfachen 
Umsatz und d ie  E rfindungsgabe überraschende V e r­
besserungen und Kostensenkungen e rfah ren  haben. Es 
ist nicht nö tig , h ie rfü r Beispiele zu nennen. Sie sind in un­
end licher Zahl vo rhanden. C hem ie und M echan ik sind, 
w ie  bisher, aussichtsvolle T rä g e r d ieser Entwicklung. 
Dennoch kann man im e inze lnen  de r A nw endung  eines 
Baustoffes o d e r der A rt se iner V e ra rbe itung  w id e r­
sprechen. W ir  schätzen a b e r* d ie  E rfindungsgabe und 
den Tatsachensinn des Menschen so hoch ein, daß  er 
den W e g  zu e ine r vo llkom m enen Lösung finde t. D ieser 
W e g  ist durch d ie  Ausstellung des „w achsenden Hauses" 
beschritten.

Die Grundrisse. Der G rund riß  des „w achsenden 
Hauses" soll in jedem  Bauabschnitt e ine abgeschlossene, 
k la re  Einheit b ilden . In d ieser Forderung lie g t d ie  neue 
Schw ierigke it seiner Art. M an w ird  d a h e r d ie  G üte  de r 
vorhandenen Vorschläge da ran  feststellen können, ob  das 
G anze durch d ie  in Aussicht genom m ene E rw eiterung eine 
organische Verbesserung e rfä h rt und nicht ve rkrüppe lt. Es 
lieg t o ffe n b a r d ie  G e fa h r vor, daß  de r zu fo rd e rn d e  Zu­
samm enhang nicht erre icht w ird , und eine Verschlechte­
rung in wohntechnischer Hinsicht e in tritt. Das Haus wächst 
in fo lge  d e r gesteigerten Bedürfnisse, und diesen müssen 
auch in jedem Abschnitte d ie  e inm a ligen  A n lagen  g e ­
nügen. Sie müssen sich auch in jedem  Zustande des 
Hauses am richtigen Platz be finden . Einschneidende 
V eränderungen dienen nicht dem w irtschaftlichen Ziel 
de r neuen H ausform . Lange F lurverb indungen können

die  N u tz fläche  u. U. ve rrin g e rn  und d e r W ohnlichkeit 
im W e g e  sein. Und schließlich muß ind iv idue llen  An­
sprüchen und Ä n d e rungen  u rsprüng lich  vorhandener 
Absichten nach M ö g lichke it g e n üg t w e rde n  können. Die 
E rfü llung d ieser A u fg a b e n  muß sich de r G rund riß  mit 
de r B aukonstruktion  te ilen .

Je nachdem  nun, w ie  sich d e r en tw e rfe n d e  Architekt 
das Bild d ieser w achsenden W o h n u n g  vo rges te llt hat, 
kann man bei den Ausste llungshäusern im großen etwa 
fo lg e n d e  U nterscheidungen vornehm en:

G ru p p e  A : H ausform en ohne W and lungsabsich t,

G rup p e  B: H ausform en m it w en igen  A bw and lungen ,

G rup p e  C : H ausfo rm en m it b e lie b ig e n  A bw and­
lungen.

Zur H e rvo rhebung  d ieser Typen sind e inze lne Bei­
sp ie le ausgew äh lt und in den A b b . 1 bis 15 dargestellt. 
N a tü rlich  e rla u b t in e inze lnen  Fällen d ie  Konstruktion 
auch d e r G ru p p e  A  ohne Schaden g e rin g e re  ode r grö­
ßere U m form ungen des U rb ildes. Es ist abe r wohl 
denkba r, daß  fü r e inen g roß en  Teil des Bedarfs eine 
e inz ige  vo rb ild liche  G run d riß lö su n g  genüg t und den 
W unsch nach A b w a n d lu n g e n  g a r  nicht aufkom m en läßt. 
Sie kann in fo lg e  d e r sich da raus e rgebenden  häufigen 
Verw endung  dann den V o rte il e in e r besonderen Kosten­
senkung m it sich b ringen . Zu d ieser G rup p e  gehören 
d ie  A b b . 1 bis 6. —  Auch d ie  zweigeschossigen For­
men (Abb. 7, 15 und Schaub ilder) gehören  in diese 
G rup p e , da das O bergeschoß  durch d ie  bebau te  Fläche 
und A n la g e  des Hauskerns im Erdgeschoß im wesent­
lichen b e d in g t ist. Jedenfa lls  lie g t es in de r Absicht 
d ieser Entwürfe, G ru n d riß  und A u fb a u  im ganzen unver­
ä n d e rt zu w ie d e rh o le n . A ußerdem  z e ig t d ie  Ausstellung 
E rw eiterungen durch Aufstockungen (Aufbauhäuser).

D ie äußere  G e s ta lt und d ie  innere  A u fte ilung  der 
G rundrisse ist aus den A b b ild u n g e n  zu erkennen. Es 
kann vo rausgese tz t w e rden , d a ß  G röß e  und Zahl der 
Fenster d ie  e rfo rd e rlich e  Belichtung gew ährle is ten . Aber 
e ine Bew ertung  nach dem  G ra d e  d e r Besonnung wie 
beim  m ehrgeschossigen Block vorzunehm en, erscheint 
fü r d iese A rt von E in fam ilienhäusern  gegenstandslos zu 
sein, da  je nach O rts la g e  d e r entsprechende Grundriß 
zu w äh len  sein w ird , e ine V e rä n de ru n g  de r Lage und 
G röß e  de r Fenster o ft ohne B enachte iligung der Nutz­
b a rke it vo rgenom m en und d ie  S te llung  des Gebäudes 
in den meisten Fällen je nach G u tdünken  vorgenommen 
w erden  kann. D ie Richtung d e r S traße ste llt also keine 
B indung dar.

Im e inze lnen  bestehen in d iese r G ru p p e  w ie  auch in 
den anderen  bestim m te G run d fo rm e n . A bb . 1 ze igt die 
Entw icklung in d e r Form eines W inke ls , dessen Vorteil 
in ku rze r V e rb in d un g , G eschlossenheit de r Raumanord­
nung und geschütztem  G a rte n p la tz  lieg t. A bb. 2 und 
3 führen  d ie  E rw e ite rung  n ebene inande r in gleichen 
Breiten mit dem E ndergebn is e ine r gedrungenen Haus­
fo rm  durch, A b b . 4 in verschiedenen Raumeinheiten mit 
dem Ergebnis e ine r läng lichen  H ausform . A bb . 5 und 6 
nehmen d ie  E rw e ite rungen  in A n lehnung  an einen zen­
tra l ge legenen  H auskern vo r und erre ichen so mit dem 
le tz ten  Bauabschnitt e ine ze n tra le  Form. Die zwei­
geschossige Form d e r A b b . 15 ste llt ein „wachsen­
des H aus" da r, das von A n fa n g  an im A u fbau , also 
mit Kern und E rw e ite rung  fe rt ig  ist (Ausbauhaus). Das 
W achsen, d ie  V e rg rö ß e ru n g  des Hauses, vo llz ieh t sich 
im G egensa tz  zu den  A nbauhäuse rn  a lle in  durch die 
A usführung  und V e rvo llkom m nung  des inneren Aus-
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A bb. 17 zu A b b . 3 gehörig A b b . 18 zu A b b .5 gehörig

1 :

Abb. 16 zu Abb. 3 gehörig

Ausführung Volkmann & A rnoid -N ordhausen A b b . 19 zu A b b . 5 gehörig. Ausführung Bauhütte für Pommern
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baues. In ähn licher W e ise  vo llz ie h t sich in A bb . 7 und 
Schaubild d ie  Erw eiterung, nur ist sie h ier auch durch 
einen zweigeschossigen A nbau  möglich.

Zur G rup p e  B sind d ie  in den A bb . 8, 9, 11 bis 14 d a r ­
gestellten G rundrisse zu rechnen. A u f d ie  übrigen  M ö g ­
lichkeiten andere r G rund riß fo rm en  d ieser G rup p e  kann 
hier nur hingew iesen w erden , da  P latzm angel e ine V e r­
ö ffentlichung nicht e rlaub te . M it den E rw eiterungen 
w erden h ier auch Formen e rz ie lt, d ie  fü r d ie  G rup p e  A  
geschildert sind. Die V arian ten  bestehen o ft da rin , daß  
die Erweiterung e inm al in g le icher Richtung, das andere  
M al im W inke l vorgenom m en w ird . In e inze lnen Fällen 
—  von einem verschiedenen Bedürfnis ausgehend —  
sind verschiedene Formen des Hauskerns ausgeb ilde t, d ie 
fü r d ie  w e ite re  Entwicklung des Grundrisses bestimm end 
sind. In anderen Fällen sind A bw a n d lu n g en  durch e in ­
fache Verschiebungen de r Zw ischenw ände möglich.

In der G rup p e  C sind d ie  E rw eiterungen in b e lie b ig e r 
G röße  und Richtung möglich. Da h ie r e ine g roß e  Zahl 
von Lösungen in Frage kommt, müssen d ie  in A b b . 10 
geze ig ten G rund riß fo rm en  genügen.

Die Konstruktionen. A n fo rde rungen  an B eständ igke it 
und W ärm eha ltung  bestimmen von jeher d ie  W a h l der 
S toffe , d ie  als Baustoffe gee igne t sind. D ie M itte l des 
Aufbaues sind: V e rband  und Versatz. Der V erband  
bew irk t ode r e rhöh t d ie  S tandsicherhe it, de r Versatz 
unterstützt d ie  W ärm eha ltung  durch Deckung de r Fugen 
Diese anerkannten Regeln fü r ein e inw and fre ies  Bauen 
bestimmen d ie  G üte  a lle r fü r  d ie  w achsenden H äuser 
vorgeschlagenen Konstruktionen. Da bei dem ebe n ­
erd igen  Haus d ie  Stärke d e r tragenden  Teile a u f das 
geringste  M aß  gebrach t w erden  kann, w ird  das G ew ich t 
der gesamten A uß enw and  sich erheblich ve rringe rn , be ­
sonders wenn d ie  fü r d ie  W ärm e h a ltu n g  bestimmten 
Sto ffe  leicht sind. Daraus e rg ib t sich d ie  M ög lichke it 
der H erste llung g röß e re r, ohne g roße M ühe b e w e g ­
bare r Bauelem ente (Bautafeln) und e ine V e rringe rung  
der Fugenlänge. A lle rd ings  w ird  e ine Dichtung de r 
Fuge durch Versatz bei fa b riz ie rte n  Tafe ln  nicht immer 
zu erreichen sein. A b e r es besteht auch h ier fü r d ie 
Technik die a lte , außerorden tlich  w ich tige  Forderung, 
„aus  de r N a h t e ine Tugend zu m achen".

Durch W a h l rich tiger Baustoffe kann sich aus der 
reinen A d d itio n  de r e inzelnen W e rte  fü r  W ä rm e le itu n g  
ode r W ärm edurch läss igke it e ine G le ich w e rtig ke it o d e r 
Ü berlegenhe it gegenübe r de r als norm al anzusehenden 
W ärm eha ltung  des üblichen M auerw erkes (W ärm edurch ­

lässigkeit e ine rZ iege lm auer von l% S te in  =  1,48 ^  Ca -̂----

von 2 Steinen 1,12
k cal

st °C
ergeben. Eine ungenügend
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gedichtete ode r m it zunehm endem  A lte r des Baues sich 
lockernde Fuge kann a be r d ie  ganze V erhe ißung vö llig  
zunichte machen, da sie eine sehr ge fäh rliche  Luftdurch­
lässigkeit de r Konstruktion he rbe ifüh rt. D ie Fugen der 
Fenster ze igen bei sonst günstigen Verhältnissen ihren 
bedeutenden Einfluß au f d ie  W ärm eha ltung . Für d ie  
D ichtung de r Fuge und deren Beständ igke it muß d aher 
m it ganz  besonderer A u fm erksam keit geso rg t sein.

Die w ärm eha ltenden  Eigenschaften der e inze lnen Kon­
struktionen sollen h ier nicht untersucht w e rden . Es g e ­
nügt d a ra u f h inzuweisen, daß  d ie  Prüfung a lle r Bau­
stoffe  e rfo lgen  muß in Richtung de r W ärm ea'urchiässig- 
keit, W ärm espeicherung, Luftdurchlässigkeit.

Die Prüfung in Richtung des W ärm espe iche rungsve r­
m ögens muß e rfo lg e n , da  in den meisten Fällen d ie  Hei­
zung ze itw e ise  e ingeste llt w ird . Bei k le inem  Speicherungs­
verm ögen w ä re  d ie  A u fs te llung  eines O fens  m it W ärm e­
speicher o d e r de r d a u e rn d e  B etrieb  d e r H e izung  not­
w end ig . O hne  d iese A n o rd n u n g  w ü rd e  d ie  Raum­
te m p e ra tu r sehr schnell sinken. Ein rasches Anheizen 
kann diesen N ach te il auch nicht bese itigen . Ein äußeres 
Zeichen fü r d ie  ungenügende  S peicherung w ä re  die Bil­
dung von Schw itzwasser an d e r inne ren  W andobe rfläche . 
Es ist desha lb  und aus G ründen  d e r E rha ltung  des Bau­
w erks zu fo rd e rn , daß  d ie  T em p e ra tu r d ieser Flächen 
w ä h re n d  d e r N ach tausküh lung  nicht unter den Taupunkt 
des W asserdam pfes in de r Luft lieg t. Dieses Ziel w ird 
m it e ine r Dicke d e r festen S to ffe  von 15 bis 18 cm, bei 
massiven H o lzb o h le n w ä n d e n  m it 12 cm erre ich t. Ist aber 
ein D a u e rb e trie b  d e r H e izung  vorgesehen, so kann der 
V o rte il e ine r W a n d ko ns tru k tio n  m it g e ringe ren  Maßen 
g e w ä h lt w e rden , wenn d ie  Konstruktion  den übrigen  Be­
d ingungen  de r W ä rm e h a ltu n g  entspricht.

Als Beisp ie le d e r a u f d e r A usste llung durchgeführten 
K onstruktionen d ienen  d ie  A b b . 15 bis 36. Ihre Aus­
w ah l soll e ine systematische Ü bersicht e rm öglichen. A b­
gesehen von ausschließlicher o d e r vo rzugsw e ise r Ver­
w endung  e in ze ln e r B austo ffe , be fin de n  sich unter ihnen 
Konstruktionen, d ie  aus versch iedenen Baustoffen zu­
sam m engesetzt sind. A lle  Konstruktionen  lassen sich etwa 
in fo lg e n d e  G rup p e n  g lie d e rn :
G ru p p e  A : H o lz b o h le n w a n d ;
G ru p p e  B-. H o lz rahm en  m it h ö lze rn e r inne re r und äußerer 

V e rk le id u n g ;
G rup p e  C : K om b ina tionen  versch iedener Baustoffe auf 

H o lz ra h m e n ;
G ru p p e  D : Ä u ß e re r B lechm antel a u f besonderer Kon­

struktion und Füllung,- 
G ru p p e  E: Blech- und P ro file isenstü tzen ;
G ru p p e  F: Massiv.

Die Ausführungsw e isen , im besonderen  d ie  Stärken, 
V ers te ifungen , V e rb in d un g e n  und D ichtungen, sind aus 
den D ars te llungen  zu entnehm en. Bei den G ruppen A 
und F komm en in de r H auptsache g ro ß fo rm a tig e , homo­
gene Bauelem ente  zu r V e rw endung . In den Gruppen B 
bis E bestehen d ie  Konstruktionen  aus Bauta fe ln  von der 
H öhe des Bauw erkes und e ine r Fe ldb re ite  von 0,95 m bis 
1,25 m. Ihre G ew ich te  e rlau b e n  d ie  A u fste llung ohne 
M asch inenkra ft. In d ie  genann ten  T a fe ln  sind Fenster 
und Türen zum Teil f ix  und fe rt ig  e ingebau t. Dach­
konstruktionen , d ie  g le ich ze itig  d ie  Decke b ilden , zeigen 
A bb . 15, 19, 20, 25, 34. In v ie len  Fällen sind Fußböden und 
D ächer (Decken) e b e n fa lls  genorm te  B auta fe ln , dam it die 
A u fs te llung  d e r H äuser a u f d e r Baustelle in wenigen 
Tagen du rchg e fü h rt w e rde n  kann. Ein Beispiel einer 
D achkonstruktion  aus genorm ten  T a fe ln  ze ig t Abb. 19. 
Auch h ie r ve rla n g t d ie  D ichtung d e r Fuge im Stoß und 
beim  Anschluß an d ie  W ä n d e  e ine besondere Aufmerk­
samkeit. D ie A n fo rd e ru n g e n  bezüg lich  der W ärme­
ha ltung  d e r D ächer sind d ie  g le ichen w ie  bei den Außen­
w änden.

Bei den re inen H o lzkons truk tionen  ist das Dehnen und 
Schw inden des H o lzes —  zw ischen 1 bis 2 v. H. —  zu 
berücksichtigen. Bei dem  üb lichen B lockhausbau (Abb. 16 
und 17) w e rde n  d ie  Fugen durch d ie  e igene Schwere der 
Bohlen ged ich te t. D ie senkrecht aufgeste llten , 10 cm 
starken Bohlen d e r A b b . 18 w e rde n  durch doppe lte  Hart­
h o lz fe de rn  ge d ich te t; außerdem  w e rden  sie in der ge-
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Jnnenverk/e/dung

Abb. 20 zu A bb. 12 gehörig  
Ausführung: A . Christ

_womit 
'Schalung gespundet

Abb. 23 zu A b b . 2 gehörig  
Ausführung: Boswau A Knauer

Abb. 25 zu A b b . 12 gehörig

A b b .31 zu Abb. 9 gehörig 
Ausführung: Lenz & Co.

Einzelheiten zum  
„w achsenden Haus" 1 :4 0

JnnQn

A b b . 21 zu A bb . 7 gehörig  
Ausführung: Philipp Holzmann A .-G .

Außen Außen

Jnnen

Abb. 24 zu A bb. 12 gehörig 
Ausführung: Georg Jacobowitz

Korks/ein

■Sperrho/z

A b b . 28  zu A bb. 13 
gehörig
Ausführung: Bruno Seidel 
G. m. b. H.

Außen

A b b . 26  zu A bb . 4 gehörig 
Ausführung: Schäler

Jnnen

A b b . 29  zu A b b . 14
gehörig
Ausführung: Deutsche  
Bauhütte, Berlin

— Schlackein -Ausfachuno 
H— Zinkblech N92 *

"Treetex

A bb. 32  zu Abb. 1 gehörig  
Ausführung: Böhler-Stahlbau

Tropika/f8itameniJso//erung den F/senfei Je
( Außen häuf = 2 m//n kupferieg/ertes 

■ kostsciiut/scdiciit Stidlb/ec/i
-— Fd/Jung =6Fw/m FemaJ/td - 

F orkp ia fte
,, Gehärtete Leinwand für

J  Anstrich oder Tapete

A b b . 3 0  zu A b b . 10 gehörig  
A usführung: W erfthaus-S ystem  Bartning
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W inker
Algostatkork
Sperrho/z

A bb . 33  zu A bb . 8 gehörig

Ausführung

samten W a n d lä n g e  durch starke Zuganker zusammen- 
gepreß t. A bb . 20 bis 25 entsprechen etw a den üblichen 
Fachwerkkonstruktionen mit innerer und äußere r H o lz ­
ve rk le idung ; der Unterschied ihnen gegenübe r besteht 
da rin , daß  h ie r das Fachwerk in e inzelne H o lzrahm en 
(Bautafeln) au fge lös t ist. Ein Beispiel d e ra rtig e r Rahmen­
konstruktion ze ig t A bb . 22, d ie  fü r d ie  S tirnw and des 
Hauses (Schaubild) ve rw endet w ird . Zur Verbesserung der 
W ärm eha ltung  sind Kokosfasergew ebe o d e r S trohp la tten  
verw endet. In de r Konstruktion der A bb . 23 ist ein V e r­
satz de r S toß fuge angeordne t. Besondere S to ffe  zu r 
Dichtung der Fugen sind in A bb . 21 und 24 vorgesehen. 
W ä h re n d  im a llgem einen zu r Deckung der äußeren Fuge 
Deckleisten angebrach t sind, übern im m t in A bb . 24 und 25 
diese A u fg a b e  ein besonderer H olzstie l, de r g le ichze itig  
eine g rößere  S tandfestigke it bew irken soll.

Die Konstruktionen de r A bb . 26 bis 29 sind als reine 
Holzkonstruktionen nicht mehr zu bezeichnen, obw oh l 
auch h ier im Innern H olzrahm en und V e rbu nd h ö lze r an ­
gew ende t w orden  sind. Für d ie  V erb indung  und Dichtung 
an den S toßfugen sind H a rtho lz fede rn , E isenbolzen und 
Dichtungsmittel vorgesehen. Die inneren und äußeren 
Verk le idungen bestehen aus wetterfesten Baupla tten 
(Durasbest) und leichten Baupla tten, H o lz fase rgew eben  
ode r Putz.

Die A bb . 30 ze ig t außen ein 2 mm kup fe rleg ie rtes  
Stahlblech. W ä h re n d  h ier d ie  Konstruktion aus krä ftigen  
Holzstie len —  zu Rahmen ve ra rb e ite t —  hergeste llt w ird , 
ist d ie  T ragekonstruktion  de r A bb . 31 aus 6 cm starken 
Eisenrohren im A bstand von 3 m und 4,50 m, in welche 
d ie  norm alis ierten Bautafe ln aus H o lz  und Stahlblech 
eingesetzt w erden, geb ilde t. In beiden Fällen kann der 
Anschluß der Zw ischenwände an be lieb igen  Stellen e r­
fo lgen. Die Konstruktion der A bb . 30 ve rw ende t als 
Füllung eine K em alith -K orkp la tte , d ie jen ige  de r A bb . 31 
eine geschüttete Füllung aus Schlacke, Faserstoffen, K ork­
mehl ode r Lehm. O hne Z w e ife l steht man h ie r noch am 
A n fang  von M ög lichke iten , d ie  an d ie  E inführung des 
Schüttbetons erinnern. H ie rfü r müssen noch V erfahren  
gesucht w erden, d ie  gute W ärm e h a ltu n g  mit g le ich­
m äß iger Verte ilung  und U nveränderlichkeit der Masse ve r­
b inden. Das Z iel, zu einem gee igne ten  losen Füllstoff 
zu kommen, erscheint durchaus e rre ichbar und kann tech­
nische und w irtschaftliche V o rte ile  e rgeben.

In der G rup p e  E sind Konstruktionen aus eisernen 
Rahmen vertre ten, u. a. auch d ie  bekannte Böhler-S tahl- 
bauweise (Abb. 32). Bei ihr w ird  das Rahmenwerk außen 
mit flach liegenden Massivsteinen o d e r w etterfesten Bau­
pla tten  verkle idet. Den H auptw ärm eschutz und d ie  innere 
V erk le idung b ilden D äm m stoffe nach W a h l. In ähn licher 
W eise ist bei der Konstruktion nach A bb . 33 vo rgeg a n g e n  
w orden. Das T ragegerüst besteht h ier aus ge form ten  
Blechstützen, deren Zw ischenräume mit K linkern und 
Däm mstoffen —  le tztere  au f H o lzrahm en —  ausgefü llt 
werden.

Die le tzte  G ru p p e  d e r Beisp ie le  ist d ie  vo llständig 
massive A usführung  aus in d e r W e rks ta tt hergerichteten 
Blocksteinen o d e r B im sbetonp la tten . D ie A usführung nach 
A b b . 15 ist im Erd- und O be rgeschoß  verschieden. Die 
Um fassungsw ände des Erdgeschosses bestehen aus ge­
norm ten, 20 cm starken H oh lb lockste inen  mit W ärm e­
iso lie rung ; das O bergeschoß  w ird  von einem eisernen 
Rahmenwerk g e b ild e t, das g le ichze itig  d ie  Decke trägt 
und außen m it 8 cm starken B im sbetond ie len  verk le ide t ist.

Das in A b b . 34 ge w ä h lte  Bauelem ent besteht aus 
g roßen B e tonp la tten  von 2,50 m H öhe und 2 cm Platten­
stärke m it quadra tisch  ge füh rten  Verstärkungsrippen. 
Innen ist zu r besonderen  W ä rm e h a ltu n g  eine Bauplatte 
vorgesehen, d ie  g le ichze itig  d ie  Fugen überdeckt.

Schlußbemerkung. Eine ins E inzelne gehende kritische 
Betrachtung w ü rde  zuvie l Raum e rfo rd e rn . Eine kritische 
W ü rd ig u n g  w ird  de r Besucher de r Ausste llung selbst am 
besten vornehm en, w enn er d ie  Baukonstruklionen vor 
sich sieht. Dem Verfasser w ill es scheinen, daß  technisch 
auße ro rden tlich  v ie l a u f dem  neuen G e b ie t erreicht 
w o rde n  ist. Es ist das N eue  an d ieser Ausstellung, daß 
d re i W ochen  vo r ih re r E rö ffnung  von ihrem Aufbau 
nichts zu sehen w a r. A lle  H äuser haben fü r Aufstellung 
und inneren Ausbau im H öchstfä lle  d re i W ochen Zeit 
benö tig t. In den meisten Fällen ist d ie  Aufste llung der 
W ä n d e  und Decken einschließlich des Einbaues der 
Fenster und Türen in n e rh a lb  w e n ig e r Tage e rfo lg t. Es 
ist das sachliche V erd ienst des B erliner Stadtbaurats 
Dr.-Ing. W a g n e r ,  als erste r zu r richtigen Zeit dem 
M esseam t d ie  A n re g un g  fü r  d ie  B earbe itung  und Aus­
füh rung  des G edankens  des „w achsenden  Hauses" ge­
geben zu haben. D ie A rb e it a u f diesem G eb ie t w ird 
von nun ab  nicht m ehr ruhen. Sie s te llt in hohem Maße 
d ie  M ög lichke it her, d ie  B au tä tig ke it w enigstens etwas zu 
be leben. D ie R egierungen so llten  d a ra n  denken, daß 
h ie r im V erhä ltn is  zu den frü h e r gegebenen  Unter­
stützungen m it g a n z  g e rin g e n  ö ffen tlichen  M itte ln  pri­
vates K ap ita l flüssig gem acht w e rde n  kann. Der w irt­
schaftliche E rfo lg  fü r  den B ew ohner w ird  da rin  bestehen, 
daß  in a b se hb a re r Z e it —  je nach H öhe de r Anzahlung 
und de r T ilgung  in e tw a  5 bis 10 Jahren —  d ie  Zinsauf­
w endungen  fü r  das Haus fo rtfa lle n . Es w ird  auch 
zw eckm äß ig  sein, daß  d ie  B a u p o lize i und d ie  Bauord­
nung bei d e r D urchführung dieses G edankens helfen. 
Die A usn u tzb a rke it des G e lä n de s  und d ie  Kosten für 
d ie  Au fsch ließung müssen a u f ein M indestm aß  der An­
fo rd e ru ng e n  zu rückge füh rt w e rde n *). Eigens da fü r ge­
g ründe te  G enossenschaften und Hypothekenbanken 
müssen d ie  F inanz ie rung  fö rd e rn . . W enn  auch nur 
e in ige  d e r a ngedeu te ten  W e g e  b e fo lg t w erden , w ird  der 
au f de r A usste llung zum Ausdruck gekom m ene W ille  be­
fruchtend a u f d ie  B a u tä tig ke it w irken . —

*) V e rg le ic h ©  h ie r z u :  „ D ie  F la c h b a u w o h n u n g  fü r  d a s  E xis tenzm in im um " 

v o n  d e m  V e r fa s s e r  d e s  A u fs a tz e s , B a u w e lt -V e r la g ,  B e r lin ,  P re is  RM 4,05
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TYPENHAUS UND WERTUNG
V O N  D R .- IN G . L U D O W IC I ,  J O C K G R IM  (R H E IN P F A L Z )

Das Typenhaus ist in le tz te r Z e it von den verschie­
densten Seiten, von Behörden, A rch itekten , V e rbänden , 
von de r Industrie  usw., e rö rte rt und g e fö rd e rt w o rden . 
Zur Frage des Typenhauses soll im Rahmen dieses A r­
tikels nur kurz d ie  Ansicht g e ä uß e rt w e rde n , daß  d ie  
in fo lge Typis ierung und de r h ie rm it e rm ög lich ten  Ratio­
nalisierung ve rb illig ten  Bauweisen das Eigenheim  Kreisen 
zugänglich machen so llen , d ie  b isher aus fin a n z ie lle n  
Gründen nie an d ie  E rfü llung  dieses W unsches denken 
konnten. Das Typenhaus g lie d e rt sich a lso in den A r­
beitsbereich des fre ischa ffenden  A rch itek ten  e in , de r nach 
wie vor, nur mehr unter dem  G esichtspunkt des Konstruk­
tiven, im Rahmen g e g eb e n e r fin a n z ie lle r  M itte l fre i g e ­
stalten kann. D ie B ew egung ist be i uns ziem lich neu. 
W er abe r über unsere G re n z p fä h le  schon hinausgesehen 
hat, w eiß , daß  in anderen  Ländern, insbesondere  Eng­
land und A m erika , das Typenhaus schon la n g e  e in ­
gebürgert ist.

Alles W erten  be ruh t a u f V erg le ichen. D ie Schaffung 
von Typenhäusern ve rla n g t d ie  A usa rb e itu n g  von Richt­
linien, w ie  sie das e inze lne  O b je k t n ie lohn t, d ie  a b e r 
für die h ie r geste llte  A u fg a b e  unum gäng lich  sind. Das 
Typenhaus, welches in e ine r g roß en  Zah l von Exem plaren 
gebaut w erden  soll, ve rla n g t insbesondere  an d e r unteren 
finanziellen G renze  e ine vie l s o rg fä ltig e re  D urcharbe itung  
und Bewertung als d e r E inze lbau . A usgehend  von der 
Formulierung des Zweckes, dem es zu d ienen hat, sind 
zunächst a llg e m e in g ü ltig e  W e rtu n g sh a u p tfa k to re n  fest­
zulegen. N icht nur d ie  Baufläche und d ie  nach dem 
Abzug sämtlicher Konstruktionste ile  ve rb le ib e n d e  gesam te 
Nutzfläche ist wesentlich, sondern  in g le ichem  M aß e  d ie  
nach dem A b zu g  von T reppen  und Fluren ve rb le ib e n d e  
W ohnfläche. D aneben ist d e r heute noch zu w e n ig  b e ­
achteten G esta ltung  und G rö ß e  d e r Lauffläche Bedeutung 
beizulegen. Unter Lauffläche w ird  h ie rb e i d e r nach 
Stellung säm tlicher M ö b e l fü r  d ie  fre ie  B ew egung de r 
Bewohner noch tatsächlich ü b rig b le ib e n d e  Raum unter 
Abzug a lle r to ten Ecken usw. vers tanden. G ru n d le g e n d  
ist ferner das V erhä ltn is  von W o h n ra u m , W irtscha fts - und 
Nebenraum zu r Erm ittlung des W ohn raum s, d e r dem  e in ­
zelnen H ausm itg lied  zu r V e rfü gu n g  steht. Folgende 
Nebenfaktoren müssen v e re in b a rt und in e ine r Bew ertung  
beachtet w e rde n : d e r N u tzu n g sg ra d , d .h .  w ie  la n g e  ein 
Raum in 24 Stunden G e ld  koste t; d e r W o h n w e rt eines 
Raumes, w orun te r verstanden ist, w ie v ie l bequem e S itz­
möglichkeiten in dem Raum be i g le ich ze itig  vo rh a n d e n e r 
genügend g roß e r Lauffläche g e b o te n  w e rd e n ; d ie  Lüf­
tung, welche ge ra d e  unter d iesen scharfen B ed ingungen 
nicht nach der p rim itiven  Formel von soundso vie l K ub ik ­
meter W ohnraum  je Person b e u rte ilt w e rd e n  kann, son­
dern eine so rg fä ltig e  Prüfung d e r A n o rd n u n g  und de r 
Querschnitte ve rlang t.

Die Festlegung von e inze lnen  B ew ertungs fak to ren  g e ­
nügt aber nicht, da  w ir  zu e in e r G e sa m tw e rtun g  kommen 
müssen. Diese G esam tw ertung  ist n o tw e n d ig  sow oh l fü r 
die vergleichende Beurte ilung  des gesam ten W o h n e ffe k ts  
(aus den vo rigen  H aup t- und N e b e n fa k to re n ) als auch 
für d ie Beurteilung be isp ie lsw e ise  von W a n d k o n s tru k ­
tionen (aus den Eigenschaften d e r W a n d ). In a llen  
diesen Fällen haben w ir  zunächst e ine  g rö ß e re  A n za h l 
einzelner Faktoren a, b, c, d . . . ,  w e lche  w ir  irg e n d w ie  
zu einer Bew ertungsform el zusam m enfassen müssen.

H ie rzu  möchte ich nur zu r A n re g un g  zw e i Vorsch läge 
machen:

M an  kann d ie  B ew ertungsfakto ren  in Form e iner Summe 
zusamm enfassen. Bezeichnen w ir  das Resultat g a n z  a ll­
gem ein mit R, so w ä re  d ie  e infachste Formel R =  a +  b 
+  c +  d usw. Diese Formel ha t der> Fehler, daß  e iner 
de r Faktoren, be isp ie lsw eise d ie  Schalld ichte e ine r W a n d , 
gleich N u ll sein kann und tro tzdem  R ein gutes G esam t­
e rgebn is  vortäuscht. D ieser M an g e l kann dadurch  be ­
hoben w e rden , d aß  man —  be ispie lsw eise be i d e r Be­
w e rtung  von W andkons truk tionen  —  von den fes tlie g en ­
den und den den praktischen Bedürfnissen entsprechenden 
W e rtungsg röß en  e ine r V e rg le ichsw and (S tandardw and , 
z. B. e iner 38er W a n d ) ausgeht. Bezeichnen w ir  d iese mit 

a Q, bQ, cQ, d Q . . . ,  so setzen w ir in d ie  Formel d ie  W e rte
a b c d 

— , r - ,  ~ r . . . usw.
a o  b o  c o  d o

ein. A u f diese W e ise  machen w ir  d ie  Sum m anden zu­
nächst dim ensionslos, w odurch  das Resultat R erst ü b e r­
h a u p t e inen Sinn bekom m t. Außerdem  müssen w ir  d a ­
fü r so rgen, daß  d ie  Schwankungen de r e inze lnen  Sum­
m anden das Resultat R unge fäh r in g le icher G röß e  be ­
e influssen. W enn  de r eine W e rt be isp ie lsw eise nur um 
10 v. H., de r andere  a b e r um 100 v. H. o d e r 1000 v. H. 
schwankt, so muß dies durch M u ltip lik a tio n  mit einem 
K o rrek tio n s fa k to r k ausgeglichen w erden . D ie Formel 
he iß t dann a lso

R =  k. . —  +  k2 . r — +  k, . —  +  . . . usw.
'  a o  2 b o  3 c o

H ie r b le ib t a b e r im m er noch de r M ange l bestehen, daß  
e iner de r Faktoren verschw inden kann, ohne daß  das 
Resultat verschw indet. Es w ä re  a lso gesondert zu ver-

o b
e inb a re n , daß  be isp ie lsw eise ke iner d e r Be träge  — , —

a o  b o

—  usw. k le ine r als 0,9 w erden  d a rf, a lso  um 10 v. H.
^ o

schwächer w ird  als de r V e rg le ichsw ert (S tandardw ert). 
W ill man das verm e iden , so muß man in de r Formel an 
S te lle  e ine r Summe ein Produkt e insetzen:

R =  (—  —  0,9) k. . (r— - 0 , 9 )  k, . . .,
a o  b o

w o b e i 0,9 d ie  eben e rw ähn te  T o le ra n z  bedeute t, welche 
natürlich  auch anders und jew e ils  verschieden g e w ä h lt 
w e rde n  kann, w ä h re n d  k i, k-2 usw. im gle ichen Sinne w ie  
oben, a b e r als Exponent ve rw ende t sind.

Erst a u f G run d  d e ra rt ig e r e in w a n d fre ie r Verg le ichs­
und B ew ertungsgrund lagen  kann d ie  Entw icklung des 
Typenhauses bestim m t w e rden . H eute liegen  jeden fa lls  
sovie l T ypenhausentw ürfe  vo r, als v ie lle ich t H äuser ge ­
b a u t w e rden . D am it ist d e r Zweck des Typenhauses 
nicht erre icht. Eine E in igung w ird  neben de r Praxis nur 
a u f G run d  e inhe itlicher B ew ertungsgrund lagen  zu e r­
z ie len  sein. Denken w ir  be isp ie lsw eise d a ra n , w ie  stark 
d ie  K onstruktion  von A u to m ob ilm o to re n  durch d ie  S teuer­
fo rm e l b e e in flu ß t w o rde n  ist..

W ie  d rin g e n d  g e ra d e  heute d ie  B ew ertungsfrage  ist, 
z e ig t sich an den irrtüm lichen Schlüssen, zu denen übliche 
Faustform eln in d e r Praxis führen. Zu diesen g e h ö rt auch 
d e r im m er noch stark in den V o rd e rg ru n d  geste llte  
K ub ikm eterpre is , als o b  m it dem K ub ikm eterp re is  a lle in  
schon irg en d  e tw as gesag t w ä re . D ie W o h n u n g  m it dem
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B e w e r tu n g s fa k to r e n  fü r  e in e  W o h n u n g

b Baufläche -= Bebaute Fläche 
n Nutzfläche =  B a u f l ä c h e  — Konstruktion 
w Wohnfläche =  Nutzfläche — Treppen und Flure 
I Lauffläche =  Wohnfläche — Möbel

höheren Kubikm eterpreis kann au f G rund  ve rnün ftige r 
Raumeinteilung und Einrichtung nicht nur ebensovie l, 
sondern sogar w en ige r kosten als d ie  W oh n u ng  mit 
kle inerem  Kubikm eterpreis. T rotzdem  kann d ie  W ohnung  
mit höherem  Kubikm eterpreis in jed e r Richtung einen 
höheren W o h n e ffe k t und eine höhere R entab ilitä t ge ­
w ährle isten. A u f e ine d e ra rtig e  einfache W ertun g s ­
form el läß t sich das W ohnungsprob lem  eben nicht bringen.

N eben der Bewertung ist auch das G e b ie t der f i n a n ­
z i e l l e n  F r a g e n  keineswegs erschöpfend bea rbe ite t. 
S o lange zum Bauen vie l G e ld  zu r V e rfügung  stand, sind 
d ie  hier vo rliegenden  w ichtigen A u fg a b e n  leicht zu übe r­
sehen gewesen. Heute, w o  w en ig  o d e r g a r kein G e ld

zum Bauen zu r V e rfü gu n g  steht, und w o  d ie  Geldm itte l 
an erster S te lle  m aß gebend  sind, wachsen diese Auf­
gaben aus der N o t heraus zu g rö ß te r Bedeutung. Die 
A u fg a b e  konn nur ge lös t w e rden , w enn d ie  wirtschaft­
lichen G esichtspunkte stark in den V o rd e rg ru nd  gestellt 
w erden . Dies bedeu te t ke ine A bsa g e  an d ie  W ohnkultur, 
sondern nur d ie  Erkenntnis, daß  K ultur nur im Rahmen 
de r e igenen K rä fte  m öglich ist. Kultur mit fremden 
M itte ln  muß nicht nur m it d iesen M itte ln  ein Ende nehmen, 
sondern ve rlie rt auch d ie  une rläß liche  G rund lage .

Ist d ie  Bew ertung  gegeben  sow ie  de r finanzie lle  
Rahmen erm itte lt, so kann an d ie  G e s t a l t u n g  ge­
dacht w e rden . Auch be i d ieser G esta ltung  ist von unten 
her au fzubauen . N ich t d ie  A uß enhau t ist zunächst das 
W ich tige , sondern d ie  D inge , we lche den W ohnzweck 
e rfü llen  müssen. Dies ist d ie  H ause inrich tung, ihre zweck­
m äß ige gegense itige  A n o rd n u n g  und de r zwischen ihr 
n o tw e nd ig e  B ew egungsraum  nach G röß e  und Gestalt. 
Der A u fb a u  fä n g t a lso  nicht be i dem Fundament an, 
sondern bei den M öb e ln  und de r gesam ten Einrichtung. 
Auch h ier soll, im Interesse d e r Menschen, d ie in dem 
Hause w ohnen, so w irtschaftlich  w ie  m öglich gedacht 
w e rden . Es geh t nicht, an d ieser unteren G renze Geld 
und Raum fü r E inrichtungen zu verschwenden, die viel­
leicht nur e ine kurze Ze it des Tages benutzt werden 
können. N u r w enn d e r N u tzu n gsg ra d  aufs höchste ge­
s te igert w ird , ist es m öglich, selbst h ie r den berechtigten 
Ansprüchen an W o h n h y g ie n e  und W o h n ku ltu r zu ge­
nügen. Dies fü h rt z w a n g lä u fig  zu r A u fg a b e  der alten 
funk tione ilen  R aum teilung. —

Bewertungstabelle
1. G r u n d l a g e n  d e r  B e w e r t u n g

Z a h l F lasche m3 j In h a lt  m3

i. Fensterfläche
2. Schrankfläche
3. Lauffläche

---------- ----------
4. W ohnzim m er, Sitze
5. Schlafzimmer, Betten
6. Arbeitszimmer, Sitze
7. Eßzimmer
8. W ohnküche
9.

10.
11.

Zimmer [
12.
13.

Küche, Anrichte
Bad

14. A b lage
15. W . C.
16. Vorratskammer
17.
18.
19.

N ebenräum e
W ohnfläche, Inhaltö 

r-i
C\] 

CNJ 1

Flure
Treppen

22. Verlustflächen
1 Verkehrsflächen
| Nutzflächen, Inhalt

23. | Konstruktion 1
| Baufläche 1 1

2. E r m i t t e l t e  B e w e r t u n g e n

B rüche W e r te Bem er­
kungen

1.
i -r. , F e n s te rfl. x  A b s t .n e u tr .Z.
Lu ftungsw ert- m, Wohninha|t

2. u  . . m1 W o h n in h a l t
H e izw e rt =  f— —

F e n s te rfl ach©
(D o p p e lt . ,  H im m e ls r ic h t.!)

3. Schrankeffekt =  Schrankraum
X (G eräum igke it-C onst.)

4. m3 W ohnz im m er p ro  Person
5. m3 Schlafzim mer p ro  Person
6. S ch la fw ert =  m2 p ro  Bett
7. W o h n w e rt =  Sitze

X (G eräum igke it-C onst.)
8. N u tzungsgrad  =  m ittlere

N u tzungsze it in 24 Stunden
9.

10.
11.

12. W o h n e ffe k t =  ZimmerflächevvonneneKT Wohnfiäche

13.
i - i  L a u fflä c h e  

G eräum igke it. =  ctt l  n-
°  W o h n f lä c h e

__Z im m e r la u f f lä c h e

W o h n f lä c h e

14. d i rr  i . W o h n f lä c h e
Planeffekt =  Nut2fläche

15. Baueffekt =  " ute" ä* e
b a u fla c h e

16. |

17.
18.
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